
Das Yerfolgen dieser z. T. schollenführenden und normalen Biotitgranitgneise führte zur Auf. 

findung einer neuen mylonitischen Bruchstörung, die mit NW-Schub des ·w.Flügels und 

SO-Schub des 0-Flügels das NW-SO-verlaufende oberste Lasnilzen-Tal (Bl. 177/2, 178/1) vor· 

zeichnet und deutlich parallel verläuft zu den in den frilheren Berichten erwähnten Blattver· 

schi-ehung.e.n der NW-lichen Ri·eserferner-Gmppe 1und des Trojera'lm-Tales. 

Am Faden-Grat W des Tögischer Tales (Bl. 177</2, 178/1) wurden Lag.enwechsel und Über­

gänge von Muskovitglimmerschiefer, Zweiglimmerschiefer und Paragneis gerrauer aufgenommen 

- Im Tonalit S Patschertal - und Alm wurde versucht, durch Ei1nmess•en: der B!i<otite d·ie pri­

märe Erstarrungstextm· zu erfassen. Ein befriedig-endes einfaches Schema wurde jedoch bier­

für noch nicht .gefunden. 

Bericht 1959 über geologische Aufnahtneu auf den Blättern Engelbartszell (13), 
Schärding (29) und Neutnarkt i. H. (30) 

von Ü. TRIELE 

Zum Zwecke einer geologischen Übersichtskarte wurde der Kristallinanteil der Blätter 29 und 

3-ü und der südlich der Donau gelegene Teil von Blatt 13 .großräumig kartiert. 

Der hauptsächliche Gesteinsbestand sei vorerst kurz, skiOJziert: 

l. Alte, wohl vorvariszische Schiefergneise (mit Granat, Cordierit, Sillimanit) vergesellschaftet 

m:t Augitgneisen nnd Kalk.silikatgesteinen, in rel. geringer Meng-e, und nur mehr an einzelnen 

Stellen erhalten. (W vom Hochbucb, S und SW von U. Harmannsedt u. a. 0.) 

2. Vari,szische Umwandllung•sprodukte der älteren Metamorph.ite, die überwiegende Fläche 

des Aufnahmsgebietes aufbauend: 

a) Perlgneise, vieLf-ach Cordierit führend, häufig mit knödel- oder lagenf-i}rmigen Einlage­

rungen von dichtem Aug-itgneis oder Kalksilikatfels. 

b) Biotit-Cordiedt-reiche Imprägnationsgneise und Migmatite vom Typus Wernstein ("Flaser­
granit" HoRNINGERs). 

c) Lagige oder fiaserig•e Gneise von granitischem oder gr-anodi•oriti:schem M�ne:ralibestand, 
prakti•sch frei von Cordiedt und den den Perl- und Sch,ief.ergneisen ei:g•enen Einlagerungen. 

3. Feinkorngranite vom Typus Schärdinger Granit in mehr oder minder ausgedehnten Vor· 

kommen, vor allem im S und SW des Aufnahmsgebietes. 

4. Im Norden längs der Donau Mylonite und blastomylonitische Schiefergneise. 

5. Verschiedene Ganggesteine, vor allem jedoch Quarzdioritporphyrite. 

6. A'ls Reste einer älte-ren Schotterdecke (und in Buchten am Miastsilvrand· als Liegendes des 

Tertiärs) kieselig vet•kittete Quarzkonglomerate und - besonders im Raum Schärding•Münz­

kirchen - Pliozänschotter. 

Nördlich der Donau, in der Umgebung von Hofkirchen, lassen sich innerhalb der Perlgneise 

einige .parallel zur Donau streichende Zonen ausscheiden: Der mit 796 m kotierte Waldrücken 

in der NE-Ecke des Kartenblattes 30 und ein etwa 300 m breiter Strei,fen von Marsbach üher 

Hundsfülling gegen Dorf wird von Körnelgneisen mit bis zu 8 cm g,roßen Mikroklineinspreng­

lingen aufg·ebaut. Unterhalb Schloß Marsbach über Rannariedl läßt sich eine Zone von stark 

aus•gewalzten oder verfältelten feinkö•rnigen Schidergneisen durch das Steilgehänge de-r Donau 

verfolgen. Die tieferen Hangpartien sind durch das gehäufte Auftreten von schmalen Mylonit­

streifen und mehr oder minder stark verwalzten Ganggraniten und aplitischen und pegmati· 

tischen Gängen charakterisiert. Der Gebietsteil westlich der Ranna ist um etwa 400 m gegen S 

versetzt, die Rannaschlucht folgt also einer tektonischen Linie. 

Entlang des Süd-ufers der Donau lassen sich von Engelszell bis Krempelstein wieder wechselnd 

stark ausgewalzte Perlgneise, Schiefergneise und Augitgneise, sehr stark durchsetzt von kräftigen 

Mylonitzonen (Perlgneis- und Augengneismylonite), beobachten. Die ersten Dünnschliffe aus 

A 84 



dieser Zone lassen erkennen, daß die Gesteinszertrümmerung von einer Kristallisation z. T. 

noch iiberholt wurde. 

Eine genauere Gliederung und kartenmäßige Darstellung der den Großteil des Sauwaldes auf­

hauenden Perlg,neise, Flasergneise und injizierten Cordieritgnei,se und eine ,genaue Grenz· 

ziehung zu den zahlreichen kleineren und größeren Granitstöcken wird die Aufgabe· der näch­

sten Arbeitsperiode sein. Die oft sehr starke Hyhddität der Granite, die weitgehende Durch­

wirkung des Nebengesteins, weniger in Gang. als in diffuser F'orm, sowie die Tatsache, daß die 

Perlgneise an vielen Stellen, oft auch weitab von echten Graniten, so weitg·ehend homogenisiert 

worden sind, daß sie Graniten bzw:. Granodioriten äußerst ähnlich werden, verlangt eine wir'klich 

genaue Detailkartierung und eingehende petrographische Untersuchungen. - Erwähnenswert 

sind charakteristische Imprägnationserscheinungen mit Aufsprossung einzelner bis zu 7 cm 

großen Mikro'klinen in den oben unter 2 b angeführten Mischgneisen (besonders schön E 

Rrunnenthal, am Schnürberg, be'i Hackendod), mitunter jedoch auch im Schärding<er Gmnit 

selbst (Gopperding). Z. T. durchwachsen und umschließen diese Mi'kroklinporphyrohl'asten das 

Muttergesteinsgrundgtewebe, zumindest sind sie aber g'anz charakteristisch von mm großen 

Quarzkörnern durchsetzt. - Weitere Erwähnung verdient das Auftrden von Quarz.Cordierit­

:Fels innerhalb i.ujizi,erter Cordieritperlgneise E Natterbach, sowie die Aufrfindung· einer schmäch­

tigen Marmorlinse ·bei Gaisbuchen mit Grossnlar, W ollastonit, diopsidischem Ang:it, Vesuvian, 

Zoisit, Titanit und Brucit (,ebenfalls innerhalb Cordieritperlgneis). 

Von besonderer Bedeutung, sind die oft mehrere Kilometer verfolgbaren Gänge von Quarz­

dioritporphyrit. (Edenwiesen-Hautzing, Kapfham, Penning; K,önigshub-Jheitenau, und der 

von A. TILL beschrieheue von Flenkenthal--Mairhof.) Oberhalb von Ranning be!i Jochens'!Jein 

durchschlägt solch ein 8 m mächtiger Gang d·iskordant die Augeng·neismylonite der Donau­

störung. Da man doch sicher mit Recht di·e Quarzdioritporphyrite des Sauwaldes als Gefolge des 

variszischen Magmatismus auffassen kann, ze,igt diese Beohachtnng, daß der Don a u ib r u c h 

eine wohl zweifeilos jung belebte, aber bereits i n v a r i: s z i s c h e r Z e i t a n g e l e g t e 

S t ö r u n g. darstellt. 

Flächen und Achsengefüge sind vornehmlich im Donautal gut aus.geprägt. Sowohl die Streich­

richtung der s-Flächen als auch die B-Achsen ver1aufen im wesentLichen konform mit d·er g.ene­

rellen Donaurichtung. Nördlich der Donau herrscht Nordfallen zwischen 40 und 60P, knapp süd­

lich der Donau ist vielfach noch steileres N-Fallen einzumessen. B schwankt um die Horizontale. 

Ganz im Westen bei Pyrawang-Krempelstein ist im Flächen- und Achsengefüge ein leichtes 

Einschwenken in die W-E-Richtung zu vermerken. Weiter im Landesinneren, wo die Gefüge­

regelung wesentlich uneinheitlicher wird, sind vor allem in den Schiefergneisen vereinzelt 

B-Achsen zu beobachten, welche mit 5 bis 10° gegen SW bis SSW einfallen, also nahezu senkrecht 

zur generellen Streichrichtung liegen (Reste eines älteren Bauplans [?]). 

Bericht 1959 über geologische Aufnahmen auf Blatt Ta:msweg (157) 

von 0. THIELE 

Es wurd·e im SW des Kartenblattes mit der Kartierung begonnen und die penninische und 

unterostalpine Zone vom K!artenblattsüdrand bis zur Linie Zederhans-Murtal begangen. 

Den lang•jährigen und sehr eingehenden Untersuchungen EXNERS (Mitt. Er42, Carinthia II, 

1953 u. s. f.) war, wie erwartet, nur mehr wenig N eues hinzuzufüg·en. 

B•eiderseits des Murtales reichen die randliehen Partien der Tauerngneise (gut gep,lättete 

Lagengneise von wechse1nd epidotamphiholitischer bis aplitischer Natud halbkuppelförmig mit 

20-30° gegen E abtauchend etwa 1,6 km in das Arbeitsgebiet herein. Darüber wurde, dem Vor­

gange EXNERs folgend, die Glimmerschiefer-Quarzi·tserie (Serizitquarzite, Quarz�tgneis<e, Albit­

porp·hyrob:lastenglimmerschiefer) ausgeschieden. Am Zickenberg sind dieser Serie schmächtige 
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